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Marc Fitze

Das Harmonium im 
Aufschwung
Seit einigen Jahren erlebt das Harmonium in Europa, in Japan und in den USA eine 
Renaissance. Es gibt seit Kurzem wieder mehrere Instrumentenbauer, die sich vollbe-
ruflich seiner Restauration widmen, und einzelne Orgelbauer versuchen sogar auf-
wendige Neubauten. Kurse und Fachbörsen sind grenzüberschreitend im Trend. Or-
chester und Chöre verlangen zunehmend nicht mehr nach irgendeinem Organisten für 
die Besetzung des Harmoniumparts, sondern wünschen gute Instrumente und ausge-
bildete Spieler.

Die Erinnerungen an Psalmenpumpen in pietistischen Andachten mit jämmerlichen 
Klängen schlecht gespielter Billiginstrumente verblassen allmählich, und eine neue 
Generation interessiert sich mit frischen Ohren für das eigentliche Harmonium. Seine 
Wiederentdeckung ist in gewissen Punkten mit dem Schicksal der Blockflöte ver-
gleichbar. Durch die Überschwemmung des Marktes mit Billiginstrumenten zweifel-
hafter Provenienz geriet die eigentliche Kunst des Harmoniumspiels und -baus für 
mehr als ein halbes Jahrhundert in Vergessenheit.

Unter dem Titel «Polyphonie der Kulturen» veranstaltet deshalb die Offene Kirche 
Heiliggeist in Zusammenarbeit mit KonzertTheater Bern und anderen Berner Instituti-
onen vom 1. bis 24. Juni ein internationales Festival der Harmonium- und Harmonika-
Instrumente in der Heiliggeistkirche Bern, ein Festival, welches die Instrumente mit 

«Psalmenpumpen» 
ade!
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«durchschlagender Zunge» in einer bisher noch nicht versuchten Gesamtheit zeigt. 
Die Festivalidee scheint den Nerv der Zeit zu treffen: Nahezu alle bekannten Harmo-
niuminterpreten (darunter Joris Verdin, Johann-Matthias Michel oder Mark Richli) 
kommen nach Bern, um Konzerte und Vorträge zu geben. Restauratoren und Experten 
aus Frankreich, Deutschland, Italien, Holland, Ungarn und den USA bringen interes-
sante historische Instrumente mit. Die Palette reicht vom 3000-jährigen chinesischen 
Sheng, dem ältesten Vorläufer der Harmonika-Instrumente, über die Physharmonica, 
das Akkordeon, das argentinisches Bandoneon, das indische Baja, die Mundharmoni-
ka, das Schwyzerörgeli bis hin zum komplexen französischen Kunstharmonium und 
den Kombinationsinstrumenten Piano-Orgue von Franz Liszt, Harmonicorde von Ale-
xandre Debain und Orgue-Célesta von Auguste Mustel.

Angetrieben von der historischen Inter-
pretationsforschung, welche mittlerwei-
le tief im 19. Jahrhundert angelangt ist, 
beschäftigen sich Organisten und Orgel-
bauer seit einiger Zeit wieder vertieft 
mit dem Harmonium, welches das Klang- 
ideal des 19. Jahrhunderts in besonde-
rer Weise verkörpert. Am Ende des 
18. Jahrhunderts, als die Dynamik zum 
vorherrschenden Mittel des musika-
lischen Ausdrucks wurde, begann im 
Instrumentenbau die Suche nach «ex-
pressiven» Klavieren und Orgeln. Erste 
Experimente mit Orgelpfeifen führten zu 
Erfindungen dynamischer Orgeln durch 
den Klavierbauer Sébastien Erard, den 
Orgelbauer Louis Paul Dallery und die 
Brüder Girard. Letztere reichten ein Pa-
tent für eine Orgel mit dynamischem 
Wind und flexiblen Labien ein, welche 
bei sich änderndem Winddruck die 
Schwankungen der Tonhöhe ausglei-
chen. Eine Erard-Orgel mit funktionie-
rendem dynamischem Manual soll in 
Paris heute noch existieren.

Das Klangideal 
des 19. Jahr­

hunderts.

Die ganze 
Instrumenten- 

palette.
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Chinesischer 
Ursprung?

Vorläufer: die 
Maultrommel.

Bald schon werden diese komplizierten 
Erfindungen aber fallen gelassen, und 
als bester Klangerzeuger für die Kons
truktion dynamischer Tasteninstrumente 
wird die durchschlagende Zunge erkannt. 
Im Unterschied zu den Orgelpfeifen än-
dert sie bei variierendem Winddruck nur 
die Lautstärke, kaum aber die Tonhöhe.

Ob man in Europa wirklich erst Ver-
suche mit durchschlagenden Zungen be-
gann, nachdem der französische Jesuit 
und Missionar Père Amiot 1776 mehrere 
Shengs (Mundorgeln) von China nach 
Paris sandte, bleibt umstritten. 

Die durchschlagende Zunge war in Euro-
pa längst in Form eines anderen chine-
sischen Instrumentes bekannt, der 
Mundtrommel. Als «Guimbarde» ist sie 
in Frankreich seit der gallo-römischen 
Zeit (7.–9. Jhd.) als Volksinstrument 
nachgewiesen. Eingang in die Hochkul-
tur fand sie im Barockzeitalter mit sei-
ner Liebe zu volkstümlichen Instru-
menten. 

Johann Georg Albrechtsberger bei-
spielsweise schrieb mehrere Konzerte 
für Maultrommel. Für die «Amiot-Theo-
rie» spricht allerdings, dass sowohl die 
Zungenpfeifen der von Christian Gott-
lieb Kratzenstein 1780 erfundenen 
Sprechmaschine wie auch die Zungenre-
gister, welche Abbé Vogler als Erster ab 
1790 in Orgeln einbauen liess, eine sehr 
grosse Ähnlichkeit mit den durchschla-
genden Metallzungen in den Bambus-
rohren des chinesischen Shengs haben.



102 Marc Fitze: Das Harmonium im AufschwungORGELSPIEL

Musik & Gottesdienst 70. Jahrgang 2016

Heutzutage ist das Sheng ausserhalb 
Chinas vor allem durch den Virtuosen 
Wu Wei bekannt. Mit seiner Offenheit 
gegenüber modernen Kompositions- und 
Spieltechniken hat er dem 3000 Jahre 
alten Instrument Sheng neue Einsatz-
möglichkeiten im Konzertleben eröffnet. 
Er hat von bekannten zeitgenössischen 
Komponisten wie John Cage, Enjott 
Schneider und Jörg Widmann bisher 
über 280 Werke für Sheng uraufgeführt, 
darunter zehn Solo-Konzerte mit den 
Berliner Philharmonikern unter Kent 
Nagano, dem BBC Symphony Orchestra, 
dem NDR-Sinfonieorchester, dem Los 
Angeles Philharmonic unter Gustavo 

Dudamel und andern. In Bern wird er ein Programm für Sheng und Orgel spielen, 
welches klassische chinesische Werke und europäische Barockmusik miteinander 
verbindet.

Bei den Harmonium- und Harmonika-Instrumenten sind die kulturellen Bezüge 
äusserst vielfältig. Darum trägt das Berner Festival den Namen «Polyphonie der Kul-
turen». Beim Hauptinstrument des argentinischen Tango, dessen Name «Bandoneon» 
auf den deutschen Musiklehrer Hans Band zurückgeht, sind die Geschichte der Ver-
breitung durch die europäischen Einwandererströme und die Wandlung vom Bordell-
instrument zur Attraktion im Salon der Bourgeoisie äusserst spannend.

Auch die Mundharmonika ist stark mit der Sozialgeschichte der Migration verbun-
den. Hinter der ohrenfällig im Film «Spiel mir das Lied vom Tod» eingesetzten Mund-
harmonika verbirgt sich nicht nur die Tradition von Blues und Country, sondern auch 
eine abgründige Instrumentalgeschichte, welche bis zu den Mundharmonika-Orches
tern im Konzentrationslager von Ausschwitz reicht. 

Das indische Harmonium, je nach Region «baja» oder «peti» genannt, ist eine Ab-
wandlung des französischen Harmoniums, als dessen Erfinder der Pariser Alexandre 
Debain gilt. Erst Lehrling in den Klavierwerkstätten von Pape, Mercier und Erard, 
dann Schüler von Adolphe Sax, meldet Debain 1842 ein Patent für sein neu erfun-
denes Instrument «Harmonium» in Paris an. Im selben Jahr bringt Sax sein allererstes 
Saxophon nach Paris. Beide Erfindungen erregen das Interesse des Pariser Musik
lebens und verbreiten sich rasch, insbesondere durch die Hilfe von Hector Berlioz. 
Während Sax sein neues Instrument nun in acht verschiedenen Grössen baut, wird 
auch das Harmonium ständig weiterentwickelt. Es entstehen die «pianos à sons 
prolongés».

Kleine Geschichte 
des Sheng.

Vielfältige 
kulturelle Bezüge.

Wu Wei mit seinem Sheng.
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Debain erfindet das Harmonicorde, ein 
Instrument mit Klaviersaiten und Har-
moniumsregistern, für welches Lefébu-
re-Wély eine Schule und zahlreiche 
Werke schreibt. Franz Liszt lässt sich 
1854 durch die Vermittlung von Hector 
Berlioz bei Edouard Alexandre in Paris 
sein erstes Piano-Orgue bauen, ein 
grosses dreimanualiges Instrument be-
stehend aus einem Erard-Flügel und 
einem zweimanualigen Pedalharmonium 
von Alexandre. 

Ein zweites Piano-Orgue wird 1864 folgen und Liszts Orgelmusik und symphonische 
Werke beeinflussen. Balázs Szabó, Orgeldozent und Orgelsachverständiger an der 
Franz Liszt-Akademie Budapest, hat Liszts zweites Piano-Orgue restauriert und wird 
darüber in Bern berichten.

Mit der Erfindung des Kunstharmoniums durch Victor Mustel 1855 wird schliess-
lich der Harmoniumbau zu seinem Höhepunkt geführt. Es entsteht erstmals ein 
Musikinstrument, welches die Ansprüche der Komponisten vollständig befriedigt. 

Varianten.

Harmonicorde.
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Ab da steigt die Produktion von Harmo-
niumwerken durch Komponisten wie Cé-
sar Franck, Alexandre Guilmant, Camille 
Saint-Saëns, Alfred-Louis-James Lefé-
bure-Wély, Nicolas-Jacques Lemmens, 
Charles-Marie Widor und vieler anderer 
sprunghaft an. Virtuose Werke fürs 
«Harmonium d’art» von Mustel und 
Schulen mit national unterschiedlich 
ausgeprägten Stilen werden bald am 
spanischen Königshof, in England, Hol-
land, Belgien, Italien sowie durch Karg-
Elert und August Reinhard in Deutsch-
land und durch den Wiener Kreis um 
Arnold Schönberg geschaffen. 

Einige Harmoniumvirtuosen wie Alphonse 
Mustel machen Welttourneen bis nach 
Russland oder Australien und auch noch 
Edwin Lemare und John Lennon waren 
Besitzers eines «Mustel». Da die meis
ten Komponisten auch Organisten wa-
ren, ergibt sich allmählich eine gegen-
seitige Beeinflussung des Orgel- und 
des Harmoniumrepertoires. Dieser Um-
stand verlangt denn auch im Grunde ge-
nommen von heutigen Organistinnen 
und Organisten, dass sie zum optimalen 
Verständnis der Orgelmusik des  
19. Jahrhunderts beide Instrumente gut 
kennen. 

Alphonse Mustel.

Klangliche 
Inspirationsquelle 

für Organisten.

Der Höhepunkt: 
das Kunst- 

harmonium.
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Hinzu kommt, dass Aristide Cavaillé-Coll 
nach seiner ersten Erfindung, der Poïki-
lorgue, einem Vorläufer des Harmoni-
ums, eng mit dem Harmoniumbau und 
seinem expressiven Klangideal verbun-
den war. Es ist daher nicht unkorrekt, 
wenn Orgelexperten wie Guy Bovet 
etwas salopp formulieren, dass «eine 
Cavaillé-Coll-Orgel nichts anderes als 
ein riesiges Harmonium sei …»

In letzter Zeit sind auch einige neue 
Werke für Kunstharmonium entstanden. 
2008 schuf der holländische Komponist 
Martijn Padding ein Harmonium-Concer-
to und von 2013 bis 2014 schrieb der 
Bieler Komponist Christoph Schiess 
Werke für Harmonium und Chor sowie 
für Harmonium, Klavier und Streicher. 

Im Rahmen von «Polyphonie der Kulturen» wird es auch zwei Uraufführungen geben: 
eine Sammlung von sieben Harmoniumstücken des Berner Komponisten Hans Peter 
Graf und ein grosses Oratorium für Frauenensemble und Harmonium des in Oftringen 
(Aargau) im Exil lebenden ägyptischen Komponisten Waël Sami Elkholy.

Alle Detailinformationen zum Festival sind auf www.polyphonie-der-kulturen.ch 
ersichtlich.

Marc Fitze ist Organist an der Heiliggeistkirche Bern, wo er ein vielfältiges musika-
lisches Programm und die Konzertreihe des Barock-Zentrums betreut. Seine musika-
lische Ausbildung erhielt er an der Musikakademie Basel in der Orgelklasse von  
Guy Bovet und am New England Conservatory of Music in Boston/USA bei Prof. Yuko 
Hayashi. Seine Studien schloss er in Basel mit dem Lehrdiplom und dem Solisten
diplom ab. 2002 wurde er mit dem Hans-Balmer-Preis für das beste Orgeldiplom  
des Jahres ausgezeichnet. Er hat sich ausserdem auf das Kunstharmonium und seine 
historische Aufführungspraxis spezialisiert und besitzt eine Privatsammlung histo-
rischer Mustel-Harmoniuminstrumente.

Poïkilorgue.

Die Cavaillé-Coll-
Orgel – ein rie­
siges Harmonium.


